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Vorwort

Seit meiner Schulzeit an der HBLFA-Raumberg-
Gumpenstein hege ich ein großes Interesse 
rund um das Thema Milchviehhaltung. Insbe-
sondere die Fütterung war für mich schon 
immer ein faszinierendes Thema. Nach meinem 
Schulabschluss machte ich mein Hobby zum 
Beruf und fing bei einem österreichischen Kraft-
futtermittelhersteller als Außendienstmitarbei-
ter zu arbeiten an.

Schon damals war es mein größtes Bestre-
ben, die Fütterungssituation in den Betrieben zu 
verbessern.

Ganz ehrlich gesagt funktionierte das aller-
dings nur teilweise. In manchen Betrieben blieb 
der erhoffte „Erfolg“ schlichtweg aus. Das löste 
in mir Gefühle von Verwirrung und Verzweiflung 
aus. Ich konnte mir einfach nicht erklären, wes-
halb gewisse Kraftfuttersorten bei einem Teil 
meiner Kunden und Kundinnen Verbesserungen 
brachten und in manchen Betrieben absolut 
kein messbarer Mehrwert zu erkennen war. 
Manchmal verschlechterten sich sogar die 
Ergebnisse. Ich beschloss, dieser für mich para-
doxen Tatsache auf den Grund zu gehen. Immer 
wieder stellte ich mir die Frage: „Wie hat eine 
perfekte Ration auszusehen?“

In diesem Zuge möchte ich mich recht herz-
lich bei allen Betrieben im Raum Murtal bedan-
ken, die mir in meiner Anfangszeit ihr Vertrauen 
geschenkt haben. Gleichzeitig geht auch ein 
großes Dankeschön an meinen ehemaligen 
Arbeitgeber. Besonders hervorheben möchte 
ich meine damalige direkte Vorgesetzte, Frau 
Dipl. Ing. Cornelia Sixt, die mir sowohl auf fach-
licher als auch auf persönlicher Ebene extrem 
weitergeholfen hat und eine wahre Mentorin für 
mich war.

Ich investierte viele Stunden in das Recherchieren 
von diversen Fachartikeln, besuchte Seminare und 
tauschte mich mit Berufskollegen aus. Das aufge-
schnappte Wissen testete ich wiederum auf die Pra-
xistauglichkeit und den tatsächlichen Nutzen. Um 
auf die Frage zurückzukommen: „Wie muss die per-
fekte Ration aufgebaut sein?“, kann ich mir nun end-
lich selbst eine klare Antwort geben: „Es kommt 
ganz darauf an!“

Es ist schlichtweg unmöglich und auch unsinnig, 
sich Gedanken über die perfekte Ration zu machen. 
Der Grund dafür liegt in der Individualität der einzel-
nen Betriebe. Es gibt zu viele Faktoren (geografische 
Lage, Tierrasse, technische Ausstattung, Stallge-
bäude, Ziele des Betriebsführers/der Betriebsführe-
rin etc.), die es unmöglich machen, die richtige Füt-
terung zu definieren.

Trotz der differenzierten Ausgangslagen ergibt 
sich jedoch ein übergeordnetes gemeinsames Ziel. 
Nämlich durch die Milchproduktion einen wirtschaft-
lichen und nachhaltigen Erfolg zu generieren.

Inwieweit dieses Ziel realisiert wird, hängt von 
äußeren (nicht direkt beeinflussbaren) Gegebenhei-

ten und den eigenen Handlungen ab. Zu den äußeren 
Gegebenheiten zählen z. B. der Milchpreis, die 
Marktlage, das Wetter etc. Diesen Faktoren ist man 
als einzelner Betrieb ergeben.

Ich will damit absolut nicht sagen, dass wir unzu-
friedenstellende Marktlagen einfach so hinnehmen 
oder gar ignorieren sollten. Ganz im Gegenteil. In 
meinen Augen sind eine stark präsente Interessens-
vertretung sowie eine höhere Wertschätzung der 
produzierten Lebensmittel wichtiger als je zuvor. 
Dennoch kann es keine Lösung sein, die nächsten 
Jahre auf großartige Verbesserungen jeglicher Art zu 
warten. Nur wenn im eigenen Betrieb individuelle 
Maßnahmen getroffen werden, um die Rentabilität 
zu steigern, kann eine nachhaltige Produktion sicher-
gestellt werden.

Meines Erachtens sind diesbezüglich vor allem fol-
gende zwei Faktoren entscheidend:
•	 Herdengesundheit
•	 Milchleistung unter Berücksichtigung des Auf-

wands (mögliche Kosten)
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Das Besondere am Verdauungstrakt unserer Wie-
derkäuer sind ihre vier Mägen. Neben dem „echten“ 
Magen (Labmagen) gibt es noch drei weitere Vormä-
gen, die es dem Rind ermöglichen, die für uns Men-
schen unverdaulichen Rohstoffe wie Gras oder Heu 
zu verdauen und in weiterer Folge zu hochwertigen 
Lebensmitteln wie Milch oder Fleisch aufzubauen. 
Zu den Vormägen zählen der Blättermagen, Netzma-
gen und der Pansen. Während der Futteraufnahme 
bzw. -umwandlung kommt es zu hochkomplexen 
Verdauungsvorgängen. Selbst der Wissenschaft 
sind gewisse Fragestellungen bis heute noch unklar. 
Ich werde hier bewusst nicht zu sehr ins Detail 
gehen, da sich dieses Buch nur auf die praxisrele-
vanten Thematiken konzentriert. Dennoch sind 
grundsätzliche Kenntnisse des Verdauungsapparats 
eine Voraussetzung, um Rückschlüsse auf die Fütte-
rung ziehen zu können. Spezielles Augenmerk wird 
auf Pansen, Leber und den Dünndarm gerichtet.

Nachdem das Futter gefressen wurde, gelangt es 
über die Speiseröhre in den Pansen. Der Pansen ist 
fütterungstechnisch betrachtet der wichtigste 
Abschnitt der Vormägen. Pansenbakterien sorgen für 
wichtige Um- und Aufbauprozesse des gefressenen 
Futters. Anschließend kommt die Nahrung zum 
Netzmagen. Im Netzmagen werden „Futterballen“ 
geformt, die durch das Wiederkauen 
zurück über die Speiseröhre ins Maul 
des Tiers kommen, um dort weiter 
zerkleinert zu werden. Danach 
gelangt das ausreichend zerkleinerte 
Futter in den Blättermagen. Dort wird 
dem Futter das überschüssige Was-
ser entzogen. In weiterer Folge kommt 
der Futterbrei in den Labmagen. Der 
Labmagen zeichnet sich durch einen 
tiefen pH-Wert aus. Aufgrund dessen 
werden die sich im Futterbrei befind-
lichen Keime und Bakterien unschäd-
lich gemacht. Nachdem das Futter 

Die Fütterung nimmt einen enorm großen Ein-
fluss auf die bereits genannten Punkte und 
entscheidet häufig über Erfolg oder Misser-
folg. Aus diesem Grund habe ich beschlossen, 
mich als unabhängiger Fütterungsberater 
selbstständig zu machen. 

Mit meinem einzigartigen Beratungssystem helfe 
ich seit Juli 2021 meinen Kunden und Kundinnen 
vor Ort, ihre individuellen Ziele schneller zu errei-
chen. Das Etablieren von einfachen und gut funkti-
onierenden Fütterungsstrategien ist in meinen 
Augen der Schlüssel zum Erfolg. Neben den fir-
menunabhängigen Fütterungsempfehlungen ist es 
mir sehr wichtig, praxisbezogenes Know-how zu 
vermitteln. Dabei lege ich großen Wert auf die ein-
fache Darstellung von komplexen Vorgängen. Mein 
Ziel ist es, dass die Basics der Fütterung verstan-
den werden, damit das aufgenommene Wissen im 
eigenen Betrieb umgesetzt werden kann.

Um vielen Menschen das zeitaufwendige Recher-
chieren von zahlreichen Quellen zu ersparen, habe 
ich mich dazu entschlossen, die Grundlagen einer 
erfolgreichen Milchviehfütterung in einem Buch 
zusammenzufassen. „Das 1 × 1 der Milchviehfütte-
rung“ ist ein allumfassendes Handbuch, das Theo-
rie und Praxis vereint. Dieses Werk zeigt die für 
mich wichtigsten Punkte in der Milchviehfütterung 
auf. Zu den einzelnen Kapiteln werden die theoreti-
schen Hintergründe erklärt und gleichzeitig praxis-
nahe Tipps und Lösungen präsentiert. Denn nur 
wenn die Hintergründe und Zusammenhänge der 
Milchviehfütterung klar nachvollziehbar sind, kön-
nen im eigenen Betrieb zielführende Handlungen 
folgen.

Meine  
persönlichen 

Ziele als  
Fütterungs- 

berater 

Verdauung der Milchkuh 

Die Grafik stellt den Verdauungstrakt einer Kuh sowie den 
exakten Ablauf des Futters durch die einzelnen Vormägen dar.
1 Speiseröhre, 2 Mundhöhle, 3 Luftröhre, 4 Lunge, 5 Herz,  
6 Dickdarm, 7 Blinddarm, 8 Dünndarm, 9 Magen, 10 Leber

alle vier Mägen durchlaufen hat, wird dieses zum 
Dünndarm transportiert. Im Dünndarm gelangen die 
Nährstoffe über die Darmschleimhaut ins Blut. Die 
letzten Stationen sind der Dickdarm und der After.

Bedeutung und  
Funktion des Panses
Der Pansen hat ein Fassungsvermögen von rund 
180 Liter und ist gleichzeitig das zentrale Element im 
Vormagensystem des Wiederkäuers. Die Verdauung 
des gefressenen Futters wird von Mikroorganismen 
durch Fermentation (biologische Umwandlung/Zer-
setzung mithilfe von Bakterien unter Luftabschluss) 
gesteuert. Deshalb wird der Pansen auch als Gär-
kammer bezeichnet. Die Pansenbakterien, auch 
Pansenmikroben genannt, sind die bedeutendste 
Gruppe dieser Mikroorganismen. Neben den Pan-
senmikroben sind noch Protozoen (tierische Einzel-
ler) und Pilze (z. B. Hefen) im Pansen vorhanden.
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Laktation verkaufen und bewusst auf eine junge 
Herde setzen, um den Zuchtfortschritt möglichst 
hoch zu halten.

Tg.

Tg. steht für die Höhe der Laktationstage. Das Ziel für 
Fleckvieh sollte es grundsätzlich sein, konstant über 
das Jahr hindurch 160–170  Laktationstage zu 
haben. Der Jahresbericht gibt dazu einen genaueren 
Aufschluss. Laktationstage über 200 deuten auf eine 
verminderte Fruchtbarkeit hin. Zu hohe Laktations-
tage reduzieren außerdem die Milchleistung. Als 
Faustregel gilt: „10 Tage kosten ca. 1 Liter Milch.“ 
Wenn die Herde statt 160 Laktationstage 200 Lakta-
tionstage im Schnitt aufweist, wären dies ca. 4 Liter 
Milch, die bei gleichen Gegebenheiten verloren 
gehen würden.

Bei Rassen wie Holstein setzt man teilweise auf-
grund der sehr guten Persistenz bewusst auf höhere 
Laktationsstage.

v_Mkg

v_Mkg steht für die Milchleistung in kg der vorigen 
Milchkontrolle. Daraus kann der Milchanstieg bzw. 
Milchabfall seit der letzten Kontrolle abgeleitet wer-
den. Dabei muss natürlich auch der Faktor Melkin-
tervall zwischen Morgen- und Abendkontrolle 
berücksichtigt werden. Fällt die Milchleistung im 
Schnitt von einer zur nächsten Kontrolle über 3 Liter 
ab, sollte dies kritisch hinterfragt werden.

M-kg

M-kg steht für Milchkilogramm und zeigt die aktuelle 
Milchleistung der Tiere an.

Fett %, Eiweiß %, Harn

In den einzelnen Spalten der angeführten Parameter 
werden die Durchschnittswerte angezeigt. (Die Ziel-
werte für Fett-, Eiweiß- und Harnstoffgehalt wurden 
bereits im Kapitel „Die Interpretation der Milchin-
haltsstoffe“ erklärt.)

Zellzahl

Die Zellzahl gibt Aufschluss über die Eutergesund-
heit bzw. Hygiene. Der im LKV-Bericht angegebene 
Wert muss mit dem Faktor 100 multipliziert werden, 
um die tatsächliche Zellzahl zu erhalten.

Grundsätzlich gilt: „Je niedriger die Zellzahl, desto 
besser.“ Der Herdendurchschnitt sollte 150 nicht 
überschreiten. Die Zellzahlwerte der Einzeltiere 
geben einen genaueren Aufschluss, ob es sich um 
ein Herdenproblem handelt oder nur um ein paar 
Einzeltiere mit extrem hohen Zellzahlgehalten, die 
den Herdenschnitt erhöhen.

FEQ

FEQ steht für Fett-Eiweiß-Quotient. Dieser Parame-
ter stellt das Verhältnis von Milchfett zu Milcheiweiß 
dar. Grundsätzlich sind Werte zwischen 1,0 und 1,5 
anzustreben. Liegt der FEQ unter 1,0, deutet das auf 
eine Azidose hin. Dies ergibt sich daraus, weil bei 
einer Azidose meistens das Milcheiweiß aufgrund 
der hohen Kraftfuttermenge ansteigt und gleichzeitig 
der Milchfettgehalt wegen des niedrigen Pansen-
pH-Werts abfällt.

Steigt der FEQ über 1,5 an, ist dies ein Indikator für 
Ketosen. In diesem Fall weist das betroffene Tier auf-
grund eines Energiemangels einen niedrigen Milch-
eiweißwert auf. Um den Energiemangel auszuglei-
chen, wird Körperfett eingeschmolzen. Die dabei frei 
werdenden Fettsäuren gehen zum Teil in die Milch 
über und erhöhen so den Milchfettgehalt. (Mehr dazu 
wird im Kapitel „Ursachen und Prävention von Stoff-
wechselerkrankungen – Ketose“ erklärt.)
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Nr. Name Lebensnummer L. Tg. v_Mkg M-kg Fett% Eiw% Zellz. FEQ Harn. Kl

Gleitender Stalldurchschnitt 
Tage Kuhanzahl M-kg F-% F-kg E-% E-kg F+Ekg
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AT 29 0140 668
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trocken

Kolostralmilch

55 Kühe, in Milch 52 Su.    2036,2 kg   213  38,8  39,2  4,01  3,47   111  1,15    25
   -2 Kühe, in Milch   -2 Su.    -80,6 kg  +0,0 +0,10 -0,13   +18  0,06    +1

   55,0365   12.507  3,91   489  3,46   433   9222022

   53,5365   13.090  3,84   503  3,46   453   955letzte 12 Monate

  2,5

Abbildung 5: Auszug eines LKV-Berichts (LKV, 2022) 
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weggelassen werden. Zusätzlich kann ein frühzeiti-
ges Trockenstellen sinnvoll sein.

Harn

Wenn der Harnstoffgehalt eines Einzeltiers wesent-
lich höher als der Gruppendurchschnitt ist, bekommt 
diese Kuh vermutlich zu viel Eiweißfutter. In Mischra-
tionen tritt das z. B. auch dann auf, wenn die Tiere zu 
stark das Kraftfutter selektieren. Liegt der Harnstoff-
gehalt wesentlich unter dem Gruppendurchschnitt, 
bekommt die Kuh entweder zu wenig Eiweißfutter, 
oder sie frisst zu wenig. Das ist vor allem bei Kühen 
zu erkennen, die an subklinischen Stoffwechselpro-
blemen leiden oder andere gesundheitliche Prob-
leme (Euterentzündungen, Infekte, Klauenprobleme 
etc.) haben.

FEQ

Wie bereits erwähnt, spiegelt dieser Parameter das 
Verhältnis von Milchfett zu Milcheiweiß wider. 
Grundsätzlich sind Werte zwischen 1,0 und 1,5 
anzustreben. Liegt der FEQ unter 1,0, deutet das auf 
eine Azidose hin. Dies ergibt sich daraus, weil bei 
einer Azidose meistens das Milcheiweiß aufgrund 
der hohen Kraftfuttermenge ansteigt und gleichzeitig 
der Milchfettgehalt wegen des niedrigen Pansen-
pH-Werts abfällt. Azidosen können vor allem im 
Hochleistungsbereich auch noch gegen Ende der 
Laktation auftreten.

Steigt der FEQ über 1,5 an, ist dies ein Indikator 
für Ketosen. In diesem Fall weist das betroffene Tier 
aufgrund eines Energiemangels einen niedrigen 
Milcheiweißwert auf. Um den Energiemangel auszu-
gleichen, wird Körperfett eingeschmolzen. Die dabei 
frei werdenden Fettsäuren gehen zum Teil in die 
Milch über und erhöhen so den Milchfettgehalt. 
(Mehr dazu wird im Kapitel „Ursachen und Präven-
tion von Stoffwechselerkrankungen – Ketose“ 
erklärt.) Da Ketosen hauptsächlich zu Beginn der 
Laktation auftreten, sollten FEQ-Werten über 1,5 bei 
Tieren mit über 200 Laktationstagen keine zu große 

Bedeutung beigemessen werden. Diese Tiere haben 
häufig aufgrund der geringeren Milchmenge hohe 
Fettwerte, die dazu führen, dass der FEQ im LKV-
Bericht erhöht ist.

Zellzahl

Wenn Einzeltiere hohe Zellzahlgehalte aufweisen, 
sollte unbedingt ein Schalmtest sowie eine bakterio-
logische Untersuchung der Milch gemacht werden. 
Vor allem bei bestimmten Erregern (z. B. E. Coli) 
sollte in Absprache mit dem Tierarzt eine gezielte 
antibiotische Behandlung rasch erfolgen.

Harnstoff/Eiweiß –  
Übersicht der gesamten Herde
Die unten angeführte Grafik „Stoffwechselkontrolle 
Harnstoff/Eiweiß (KL)“ gibt einen sehr guten Über-
blick über die Verteilung der Herde. Jede Kuh ist 
anhand ihrer Inhaltsstoffe auf der Abbildung ange-
führt. Die X-Achse zeigt den Harnstoffgehalt an. Die 
Klassen 8, 5 und 2 deuten auf eine optimale Protein-
versorgung hin. Die Y-Achse zeigt den Milcheiweiß-
gehalt an. In diesem Fall stellen die Klassen 4, 5 und 
6 das Optimum dar. Nachdem beide Parameter im 
Optimum liegen sollten, ist die Versorgungsklasse 5 
anzustreben. Die Tabelle daneben zeigt, wie hoch der 
prozentuelle Anteil an den jeweiligen Versorgungs-
klassen ist. In Versorgungsklasse 5 sollten sich min-
destens 60 % der Tiere befinden. Ist dies nicht der 
Fall, müssen mögliche Ursachen hinterfragt werden. 
Streuen die Harnstoffwerte zu stark, liegt der Fehler 
meist an einer zu unterschiedlichen Kraftfutterzutei-
lung (eventuell auch Kraftfutterstehlen am Transpon-
der) oder einer Kraftfutterselektion am Futtertisch. 
Gibt es bei den Milcheiweißwerten zu große Unter-
schiede, muss die Energieversorgung der Tiere hin-
terfragt werden. Dazu gibt die Abbildung „Stoff-
wechselkontrolle Energieversorgung“ einen genaue-
ren Aufschluss.

Die folgende Grafik zeigt eine wünschenswerte 
Verteilung der Herde. Der Großteil der Tiere wird 
optimal versorgt.

Harnstoff/Eiweiß – Übersicht der gesamten Herde

Abbildung 8 zeigt zu große Schwankungen inner-
halb der Herde. Stoffwechselprobleme sind in einem 
solchen Fall vorprogrammiert. Mögliche Ursachen 

hierfür könnten eine zu trockene Ration oder eine 
fehlerhafte Kraftfutterzuteilung am Transponder sein. 

Klasse Anz %

9 3 4,5

8 12 17,9

7 0 0,0

6 2 3,0

5 45 67,2

4 0 0,0

3 0 0,0

2 5 7,5

1 0 0,0

Abbildung 7: Auszug aus der Tabelle 
„Stoffwechselkontrolle und Harnstoff/
Eiweiß“ mit geringen Schwankungen  
(LKV, 2022)

Klasse Anz %

9 10 13,3

8 17 22,7

7 0 0,0

6 19 25,3

5 23 30,7

4 3 4,0

3 2 2,7

2 1 1,3

1 0 0,0

Abbildung 8: Auszug aus der Tabelle 
„Stoffwechselkontrolle Harnstoff/
Eiweiß“ mit großen Schwankungen 
(LKV, 2022)
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Eiweißfuttermittel

Die Milchviehration muss je nach Grundfutter und 
Leistungsniveau der Tiere mit Eiweißträgern ausge-
glichen werden. In den vergangenen Jahren kam es 
zu einem starken Preisanstieg im Eiweißsegment. 
Um einen optimalen Kosten-Nutzen-Faktor erzielen 
zu können, macht es meistens Sinn, unterschiedli-
che Proteinquellen zu kombinieren. Bei der Auswahl 
der geeigneten Eiweißfuttermittel müssen vor allem 
folgende Parameter beachtet werden:

Rohprotein

Umso höher der Rohproteingehalt des Futtermittels 
ist, desto weniger Einsatzmenge wird benötigt, um 
den gewünschten Harnstoffwert in der Milch zu errei-
chen. Um die Preiswürdigkeit der einzelnen Futter-
mittel vergleichen zu können, müssen die Kosten pro 
kg Eiweißfuttermittel durch den Proteingehalt divi-
diert werden. Noch genauer wird dieser Vergleich, 
wenn auch der Energiegehalt berücksichtigt wird.

Energie

Der Energiegehalt der Eiweißfuttermittel kann sich 
stark unterscheiden. Grundsätzlich sollte die Ener-
gieversorgung über das Grundfutter und die Ener-

giefuttermittel sichergestellt werden. Wenn der 
Betrieb offensichtliche Energiedefizite (Ketosen) 
oder ein hohes Milchleistungsniveau hat, sollte der 
Energiegehalt der Eiweißfuttermittel berücksichtigt 
werden.

UDP

UDP (unabgebautes Dünndarmprotein) wird auch als 
pansenstabiles Eiweiß bezeichnet. Gleich wie bei der 
beständigen Stärke passiert das UDP den Pansen 
und gelangt erst vom Dünndarm über die Schleim-
häute ins Blut. Speziell in Hochleistungsrationen 
werden deshalb hohe UDP-Gehalte angestrebt, um 
den Pansen zu entlasten.

Rohfett

Die Erhöhung des Fettgehalts in der Ration führt 
tendenziell zu einem Milchleistungsanstieg. Jedoch 
darf durch den Einsatz von herkömmlichen Futter-
mitteln auf keinen Fall ein Rohfettgehalt von mehr 
als 4 % in der Gesamtration überschritten werden. 
Wird geschütztes Fett eingesetzt, können bis zu 6 % 
Fett in der Ration enthalten sein. Ein zu hoher Roh-
fettgehalt bindet die Pansenbakterien sowie gewisse 
Mineralien (Kalzium und Magnesium) und führt zu 
Verdauungsstörungen. 

Die Folgen davon können sein:
•	 Abfall des pH-Werts → erhöhtes Azidoserisiko
•	 	Geringerer Zelluloseabbau → weniger Milchfett
•	 	Erhöhte Leberbelastung
•	 	Milchverlust

Aminosäurenmuster

Proteine bestehen aus verschiedensten Aminosäu-
ren. Die Zusammensetzung der Proteine wirkt sich 
auf Fruchtbarkeit, Milchmenge und Milcheiweißge-
halt aus. Hierbei gilt das Prinzip: „Die Kette ist nur so 
stark wie ihr schwächstes Glied.“ Wenn ein Mangel 
einer Aminosäure auftritt, beeinflusst das gleichzei-
tig alle weiteren Aminosäuren. Die zwei bedeutends-
ten Aminosäuren in der Milchviehfütterung sind 
Methionin und Lysin. In aller Regel ist Methionin die 
erste limitierende Aminosäure.

Die Grafik symbolisiert das Prinzip der Aminosäu-
renverteilung. Jede Daube stellt eine essenzielle 
Aminosäure. Nachdem die Aminosäuren unter-
schiedlich stark vorkommen, haben die Dauben 
unterschiedliche Höhen. Wird nun Wasser in das 
Fass gefüllt, würde in diesem Fall bei der „Methionin-
Daube“ das Wasser austreten und der Befüllvorgang 
enden. Wird diese Daube jedoch durch eine Methio-
ninergänzung verlängert, kann das Volumen des 
Fasses effizienter genutzt werden.

Die Tabelle 9 gibt einen Überblick über die wich-
tigsten Eiweißquellen samt deren Nährstoffangaben. 
Die angeführten Deklarationen beziehen sich auf 
88 % Trockenmasse.

Rapsextraktionsschrot

Der Einsatz von Rapsschrot hat in den vergangenen 
Jahren aufgrund der Preiswürdigkeit gegenüber 
Sojaschrot extrem an Bedeutung gewonnen. Zusätz-
lich weist Rapsschrot einen hohen Gehalt an Methi-

Eiweißfuttermittel

Nährstoffe Rapsschrot Sojaschrot Sojabohne (getoastet) Actiprot

Rohprotein, g/kg 330–345 420–490 350–380 280

Energie, MJ NEL 6,35 7,75 9,1 7,0

Rohfaser, g/kg 127 46 52 66

UDP % 120 141 76 120

Rohfett, g/kg 17 21,5 200 95

Lysin, g/kg 18,5 28 24,1 7,0

Methionin, g/kg 6,9 6,27 5,3 4,7

Frischmasse, g/kg 880 873 900 900

Tabelle 9: Überblick über die wichtigsten Eiweißquellen samt Nährstoffangaben 

Minimumgesetz
Das Minimumgesetz, von K.  Sprengel (1839) ausgehendes 
und von J.  von Liebig (1855) formuliertes Gesetz zum Ge-
samtertrag. Es besagt, dass der jeweils in relativ geringster 
Menge vorhandene Wachstumsfaktor (Minimumfaktor) den 
Ertrag begrenzt. Anders ausgedrückt: Eine Steigerung des 
Minimumfaktors erhöht den Gesamtertrag am meisten. 

Ungenutzte Aminosäuren
Einsparpotential
Futterprotein

Leistungssteigerung
durch Zulage von  
Lysin und Methionin

Maximale Milchleistung 
begrenzt durch Methionin
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Maisschlempe Maiskleberfutter Sonnenblumenschrot, 
teilentschält Biertreber, siliert Futterharnstoff

270 190–270 335 220 2800

7,1 7,2 5,15 5,9 0

80 90 215 140 0

120 58 25 72 0

110 35 15 80 0

7,1 6,0 11,5 8,45 0

4,7 3,4 6,9 5,0 0

900 940 890 220–260 995
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Biotin

Was ist der Wirkstoff und  
worin liegt die Wirkung?

Biotin zählt zu den B-Vitaminen und wird grundsätz-
lich selbst von der Kuh über das Wiederkauen produ-
ziert. Biotin ist an der Klauenhornbildung beteiligt 
und wirkt zusätzlich leistungssteigernd bzw. leis-
tungsstabilisierend.

Zu welchen Gegebenheiten macht  
der Einsatz dieses Produkts Sinn?

Biotin sollte über die Mineralstoffmischung zuge-
führt werden, wenn Probleme bei der Klauenhornbil-
dung bzw. Klauenhärte vorhanden sind und die Tiere 
entweder eine sehr hohe Milchleistung (> 10.000 l) 
aufweisen oder eine verminderte Wiederkauaktivität 

zeigen (z. B. durch Rohfasermangel, zu hohe Kraftfut-
terteilgaben, zu hohen Kraftfuttermengen etc.). In 
einer ausgeglichenen Ration zeigt der zusätzliche 
Einsatz von Biotin meiner Meinung nach meistens 
keinen messbaren Mehrwert, da das B-Vitamin 
selbst im Pansen synthetisiert wird.

Wie hoch liegt die Mindesteinsatzmenge  
pro Tier und Tag und wie lange muss dieses 
Produkt gefüttert werden, um erste Erfolge 
erkennen zu können?

Um positive Effekte erkennen zu können, muss eine 
Mindestmenge von 20 mg Biotin pro Tier und Tag 
über einen Zeitraum von sechs Monaten verfüttert 
werden.

Biotin wird in einigen Mineralstoffmischungen 
zusätzlich ergänzt. Diesbezüglich muss unbedingt 
die exakte Einmischrate am Sackanhänger abgele-

sen werden. Häufig wird Biotin zu schwach dosiert, 
wodurch die Mindestmenge des täglichen Bedarfs 
nicht erreicht wird. Um 20 mg Biotin pro Tier und Tag 
zu erreichen, müssen bei einer Dosierung von 
100.000 mcg Biotin/kg mindestens 200 g Mineral-
stoffmischung pro Kuh und Tag gefüttert werden.

Niacin

Was ist der Wirkstoff und  
worin liegt die Wirkung?

Niacin zählt ebenfalls zu den B-Vitaminen und wird 
grundsätzlich selbst von der Kuh durch das Wieder-
kauen produziert. Niacin greift in den Energiestoff-
wechsel ein. Es wirkt der Ketose und dem Fettleber-
syndrom entgegen.

Zu welchen Gegebenheiten macht  
der Einsatz dieses Produkts Sinn?

Bei hohen Milchleistungen (> 10.000  l) oder einer 
verminderten Wiederkauaktivität (z. B. durch Rohfa-
sermangel, zu hohe Kraftfutterteilgaben oder zu 
hohe Kraftfuttermengen etc.) kann der Zusatz von 
Niacin Sinn machen, um den Energiestoffwechsel zu 
unterstützen.

Wie hoch liegt die Mindesteinsatzmenge  
pro Tier und Tag und wie lange muss dieses 
Produkt gefüttert werden, um erste Erfolge 
erkennen zu können?

Um positive Effekte erkennen zu können, muss eine 
Mindestmenge von 4–6  g Niacin über einen Zeit-
raum von sechs Monaten verfüttert werden.

Beim Niacin muss ebenso unbedingt die Ein-
mischrate am Sackanhänger kontrolliert werden. Um 
die Mindestmenge zu erreichen, müssen bei einer 
täglichen Einsatzmenge von 200 g pro Tier und Tag 
mindestens 3.000 mcg Niacin/kg enthalten sein.

L-Carnitin

Was ist der Wirkstoff und  
worin liegt die Wirkung?

L-Carnitin zählt ebenfalls zu den B-Vitaminen und 
wird grundsätzlich selbst von der Kuh durch das 
Wiederkauen produziert. L-Carnitin stärkt die Leis-
tungsfähigkeit der Leber und unterstützt den Fett-
stoffwechsel.

Zu welchen Gegebenheiten macht  
der Einsatz dieses Produkts Sinn?

L-Carnitin wird hauptsächlich in der Trockenstehzeit 
sowie in der Frühlaktation eingesetzt. Dieses B-Vita-
min ist teilweise in Trockenstehermineralien integ-
riert oder wird als Spezialfuttermittel angeboten. Tro-
ckensteher sollten diesen Zusatzstoff bekommen, 
wenn die Tiere während der Laktation vermehrt an 
subklinischen Ketosen erkranken. Wird über das Blut 
eine erhöhte Leberbelastung festgestellt, ist der 
Zusatz dieses Wirkstoffs ebenfalls zu empfehlen.

Wie hoch liegt die Mindesteinsatzmenge  
pro Tier und Tag und wie lange muss dieses 
Produkt gefüttert werden, um erste Erfolge 
erkennen zu können?

Der Mindestbedarf an L-Carnitin liegt bei 3–5 g pro 
Tier und Tag. Hochwertige Mineralstoffmischungen 
enthalten meist zwischen 3.500 und 5.000  mg 
L-Carnitin. Daher beträgt die tägliche Einsatzmenge 
zumindest 150 g. Grundsätzlich sollten Verbesse-
rungen bereits nach der Trockenstehzeit eingetreten 
sein (die Voraussetzung dafür ist natürlich eine 
bedarfsgerechte Einsatzmenge). Jedoch muss in 
diesem Zusammenhang ganz klar gesagt werden, 
dass speziell die Leberwerte in der Praxis nicht regel-
mäßig untersucht werden.

L-Carnitin

Abbildung 21: Energie- und Betacarotin-Spiegel, „Prof. Dr. Schweigert und Trouw Nutrition Deutschland GmbH, 2008“Abbildung 21: Energie- und Betacarotin-Spiegel, „Prof. Dr. Schweigert und Trouw Nutrition Deutschland GmbH, 2008“
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BCS

Der Body Condition Score (BCS) dient als Bewer-
tungsgrundlage zur Ermittlung der Körperkondition. 
Die Kühe werden durch Ertasten der Fettauflagen an 

Hüftbeinhöcker, Sitzbeinhöcker und den Dornfort-
sätzen auf einer Skala von 1 (sehr mager) bis 5 (ext-
rem fett) beurteilt. Dieses Bewertungsmodell erfor-

dert etwas an Übung, um Kühe richtig einordnen zu 
können. Der große Vorteil an diesem Tool liegt daran, 
dass es eines sehr geringen Zeitaufwands bedarf, 

um einen Überblick über den Zustand der Herde zu 
erhalten.

Beurteilung der Körperkondition

Abbildung 24: Skala zur Beurteilung des BCS (Zur Verfügung gestellt von Boehringer Ingelheim)
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Ing. Jonas Schiffer ist unabhängiger 
Fütterungsberater und betreut Milch-
viehbetriebe im In- und Ausland. Es 
ist sein persönlicher Anspruch, durch 
laufende Weiterbildungen immer am 
Puls der Zeit zu bleiben. Seine Arbeit 
sticht besonders dadurch hervor, dass 
er bei der Rationsgestaltung etc. sehr 
genau ins Detail geht und nichts dem 
Zufall überlässt. Gleichzeitig achtet er 
jedoch bei der Umsetzung der jeweili-
gen Maßnahmen in den Betrieben 
immer auf praktikable und leicht 
umsetzbare Lösungen. Es ist sein 
größtes Bestreben, möglichst viele 
Betriebe beim Erreichen ihrer indivi-
duellen Ziele in der Milchviehfütte-
rung zu unterstützen. Dabei spielt für 
ihn auch die Vermittlung von praxiso-
rientiertem Wissen eine große Rolle. 
Aus diesem Grund hat er sich dafür 
entschieden, neben dem Halten von 
Fütterungsvorträgen auch ein eigenes 
Fütterungsbuch zu schreiben.

BESSERE MILCH DURCH 
GESUNDE FÜTTERUNG

Das erste Buch zur Milchvieh-Fütterung mit echtem Praxisbezug hat  
das Zeug, zur Pflichtlektüre für Landwirte, Auszubildende und Berater  
zu werden. Geschrieben hat es Jonas Schiffer, der als unabhängiger 
Fütterungsberater im In- und Ausland arbeitet. Das Buch sticht durch die 
geniale Verknüpfung zwischen Theorie und Praxis hervor, die fachlichen 
Inhalte sind neutral und objektiv formuliert. Weiters wurden die neuesten 
wissenschaftlichen Erkenntnisse in der Milchviehfütterung miteinbe
zogen.  Ein absolutes Alleinstellungsmerkmal dieses Buches ist die 
Tatsache, dass komplexe Sachverhalte (Verdauung, Stoffwechsel etc.) 
sehr einfach und verständlich erklärt werden. Dies ermöglicht es auch 
Einsteigern, die moderne Welt der Fütterungsberater zu verstehen. 

Aus dem Inhalt
 � Verdauung der Milchkuh
 � Interpretation des LKV-Berichts
 � Konservierung des Grundfutters
 � Übersicht der Kraftfuttermittel und Rohstoffe
 � Wichtigste Controllingpunkte
 � Rationsgestaltung in Abhängigkeit  des Fütterungssystems
 � Low Input Fütterung
 � Fütterung der Trockensteher
 � Ursachen und Prävention von Stoffwechselerkrankungen
 � So ticken erfolgreiche Milchviehhalter
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